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Die Ethik des Juda Halevi. 

(Fortzetzung) 

Die geistigen (Gebote (riVw’S;)* weiche durch ihren 
Hinweis auf das erhabene Wesen Gottes, die ihm beige¬ 
legten Eigenschaften und die ihm gebührende Verehrung 
den menschlichen Verstand zum Nachdenken über die 
höchsten sittlichen Ideen auffordern, sollen auf die Thätig- 
keit des Denkvermögens einwirken. Als solche bezeichnet 
J. H. die ersten der drei Zehngebote, der Grundpfeiler 
des ganzen Religionsgebäudes, mit deren ersten er auch 
deshalb die Darlegung seines Glaubensbekenntuiss es 
beginnt, weil es deutlich bekundet, dasc (iott, im Gegen¬ 
sätze zur Anschauung der Philosophen, sich um die 


einzelnen Handlungen der Menschen kümmert, dass seine 
Blicke die ganze Welt durchstreifen, dass er die ver¬ 
borgensten Gesinnungen, geschweige denn unsere Reden 
und Thaten kennt und diese nach Verdienst belohnt oder 
bestraft: es sind dies Betrachtungen von der wichtigsten 
ethischen Bedeutung für unsere Lebensweise. (D 

Von solch heiligen Vorstellungen erfüllt, wie sie uns 
die Befreiung aus Ägypten, die Erscheinung der Offen¬ 
barung der Schöpfung, der sittlichen Welt, ,eiii der Er¬ 
schaffung der wirklichen Welt nicht nachsteb^Ddes Er¬ 
eigniss nahelegen, werden wir uns immer ^ind überall 
bei jedem Beginnen und Unternehmen die^iinsichtbare 
Vorsehiuig vergegenwärtigen, keine irrigeAuffassung, keinen 
grübelnden Zweifel und kein falsches ITrtbeil in unserer 
(ledankenreihe aufkommen lassen. Unter diesen versteht 
J. H. die leicht widerlegbaren Einwäiide, welche die 
menschliche Klügelei, gestützt auf Scheingriinde und Fehl- 
schlüs.se, gegen das Walten einer gerechten Weltordnung, 
gegen die Auferstehung und Unsterblichkeit der Seele 
erhebt. Zu den unser Denken veredelnden Geboten ge- 
böien auch die Tefilin, die wir am Haupte, dem Sitze 
der Denk-und Erinnerungskraft tragen, und in denen 
Schriftabschnitte enthalten sind, aus welchen Jiervorgeht, 
dass Gott mit seinen Geschöpfen in inniger Beziehung 
steht, und die unser Sinnen und Trachten auf ihn len¬ 
ken; ferner die Zizith, deren Anblick uns an alle Gebote 
des Ewigen erinnern und das Gelüste des Herzens und 
der Augen unterdrücken soll. (-) 

Besonders aber soll das Gebet auf die Reinheit und 
Lauterkeit unseres Herzens Einfluss nehmen. Wenn wir 
es mit Andacht, in Übereinstimniüng der Zunge mit un¬ 
serer Gesinnung verrichten, wenn es unseren geistigen 
Augen einen freien Ausblick in die Welt des Überir¬ 
dischen eröffnet, unsere Seele zu einer blos geahnten 


(^) Kus. 1, 3 Ibu Esra Exod. Cap. 20 Einl. 
(-) Kus. 8, 11. 
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Gotteshöhe emporhebt; wenn die Worte, welche unseren 
läppen sich entwinden, gleichsam Schwingen werden, die 
unser Gemüth über alles VerweiHiche hinweg zum 
Ewigen, Vollkommenen, Fehlerlosen erheben, dann werden 
die Ergüsse imseres Inuern eine Weihe und Heiligkeit 
über unser W.sen ausbreiten, die uns von den sündigen 
Sinnen, Reden uud Handlungen abhalten wird. Die 
während des Gottesdienstes angenommene Stimmung wird 
einen bleibenden Eindruck auf uns ausüben und die 
Wirkung des Gebetes, die Nahrung der Seele, wird von 
einer Gebetszeit bis zur kommenden ausdauern. ( '') Wie 
der Körper auf die Wahlzeit, wird die Seele im Vorhinein 
.sich freuen auf die Stunden der Andacht, als aut die 
schönsten des Lebens, als auf die Annäherung an Gott 
und die Entfernung vom Thierischen. Das Gebet soll 
uns aber auch befreien von Schlacken, welche durch 
l’mgang nüt Bösen, durch Anhören unzüchtiger, lust¬ 
erweckender Lieder und gemeiner Reden>arten unseren 
feinsten Theilcn sich angeschlossen, und durch unlautere 
Begierden unser Denkvermögen getrübt und umdüstert 
haben. Dieser Ausschreitung des Begehrungsvermögens 
vorzubeugen, ist der Zw'eck der göttlichen Gebote. 

Die göttlichen Gebote welche zum Unter¬ 

schiede von den allgemein menschlichen bloss für die 
Israeliten Geltung haben, sollen dem Begehrungsvei mögen 
Mass und Richtung für seine Befriedigung verschreiben, 
seine Ausartungen aber eindämmeu und zurückhalten. (* *) 
Nicht etwa, als ob Gott den berechtigten sinnlichen Trieb 
tödten wollte, da seine Weisheit beschlossen, hinieden 
keine Engel, sondern Menschen, von Begierden behen-scht, 
zu erschaffen; vielmehr sollen gerade diese Gebote, welche 
uns zeitweilige Entbehrungen und leichte Entsagungen 
auferlegen, den erlaubten Gebrauch des Begehrungsver¬ 
mögens verlängern, als ja im andern Falle auf den zügel¬ 
losen Genuss bald die gänzliche, dem Geiste der jüdischen 
Religion widersprechende Enthaltsamkeit zu folgen pffegt. 
Sie erstrecken sich über alle unsere Glieder, um gleich- i 
sam von jedem einen Theil der Thätigkeit seinem Schöpfer 
zu weihen; sie umfassen alle Beziehungen und die zwischen 
den Menschen obwaltenden Verhältnisse. Von ihnen be¬ 
gleitet, brauchen wir uns vom gesellschaftlichem Leben 
aus Furcht vor dessen Verderbtheit nicht zurückzuziehen, 
weil sie, die Ceremonialgebote, uns Schutz und Sicherheit 
gegen diese bieten. Insofern haben auch »ie ethische 
Bedeutung und stehen daher den Sittengesetzen nicht 
nach. Wenn auch die Profeten jenen untergeordneten 
W'ertl\ zuerkannten, und in ihren Ermahnungen immer 
die rein sittlichen Gebote betonten, so geschah diess des¬ 
halb, weil zu ihrer Zeit bloss das Äusserliche, dieWerk- 
beiligkeit geübt, die natürlichen Gesetze der Rechtlich¬ 
keit jedoch, die den göttlichen vorangehen, und ohne deren 
Befolgung keine Gesellschaft, nicht einmal die der Räuber 


bestehen kann, übertreten wurden. Aber unstreitig 
hielten sie auch zur Tugendhaftigkeit und Glückseligkeit 
l der Israeliten die Befolgung der Ritualien für unerläss¬ 
lich. .1. H. verwahrt sich selber gegen den Vorwurf, 
als wenn diese erhöhte Verpflichtung eine Bevorzugung 
der Israeliten bekundete. ITberhaupt ist ihre Auser- 
wähltheit, (nbju) Bezeichnung als das Herz der 
Nationen, in folgendem Sinne aulzufassen (-O. Wie dieses 
durch den Einfluss der Sorge, Furcht, Rache, Liebe, des 
Hasses, Kummers und anderer Gefahren, welche es im ‘ 
raschen Wechsel der Gegensätze bringen, leichter als alle 
andern Glieder krank wird, so ist Israel (•mpfänglich für 
die Silnden, mehr nl.< andere Völker, die .1. H. mit Plato 
Krankheit nennt. Wie aber das Herz wieder dadurch, 
dass die Krankheit sich bei ihm bald fühlbar macht, ihr 
Einreissen verhindert, so befreit sich der Israelit bald 
von den Sünden, die ihm durch die Ceremonialgebote, 
i die Feste, die Ruhestunden des Lebens noch rechtzeitig 
i zum Bewustsein gebracht werden, welchen Gedanken wir 
schon bei Ainos (37) ausgesprochen tinden. Er vergleii-ht 
Israel zarten empflndlichen Naturen, die von derben 
Speisen und leichtem Unfällen, die starke Personen gleich- 
gütig und uubetroften lassen, sich belästigt fühlen, weshalb 
auch die Fehler, welche es anieren Völkern nachahmt, 
verderbend wirke, bis auf sein Inneres, auf das Heiligthum 
welches ob unserer Sünden mit uns zerstört wurde (•')■ 
Israel bildet«heute nach dem Aufhören des Oiderdienstes 
nur einen Körper ohne Kopf und Herz, ja noch weniger: 
Knochen ohne Mark. Immerhin bleibt es ein Gefäss, in 
dem sich einst der Lebensgeist befand und ist es doch 
besser als die aus Holz und Stein gebildeten Figurem ("* ) 
Auch besitzen wir noch mehrere Gebote, welche uns mit 
Gott geistig verbinden; es sind diess der Sabbat, der 
j eine thatsächlicbere Anerkennung Gottes als des Welt¬ 
schöpfers ' egründet, ferner die Beschneidung, die ein 
Gottes-und Bundeszeichen für Israel ist, eine Mahnung, 
dass wir unsere mächtigen Leidenschaften überwinden 
und die Begierde nur zur rechten Zeit, an rechtem Orte, 
in der rechten Weise befriedigen, um der Glückseligkeit 
theilhaft zu werden (S. 115.) Die Mesiisoth an den Thür¬ 
pfosten, welche uns beim Ein-und Austritte die Anwesen¬ 
heit Gottes vergegenwärtigen und von iler Sünde ab¬ 
halten sollen; die Speisegesetze, welche uns an Selbst¬ 
heiligung, an die Entfernung von allen Unreinen ge¬ 
wöhnen sollen; der Versöhnungstag, der uns von den 
Schlacken befreien soll, welche sich während des ganzen 
Jahres in unseren Seelen angesammelt, und an dem wir 
den Engeln gleich jedem irdischen Genuss entsagen. Diese 
I und ähnliche positive Gebote bilden theils einen Damm 
und Zaun an unserem Begehrungs vermögen, theils lenken 
sie ins richtige Geleise ein, wo es überschritten wurde 

(«) Kus. •>, 38. 44. 60. 62. 

(*) Kus. 2, 32. n**K •"ü dem Schlusssätze 

(^) Kus. 2, 32. 3, 9. Divan 79. 80. 


(’) Kus. 3, 5. 

(•) Kus. 3, 11. 17. 2, 48. 















DAS JÜDISCHE CENTRALBLATT. 


147 


und stellen das gestörte Gleichgewicht in den Seelen¬ 
kräften wieder her. Wie das Begehrungsvermögen, so 
bringt Juda Halevi auch den Zorn mit dem Denkver¬ 
mögen in Verbindung (•'^). (In dieser Anschauung von 
der Anwendung des Zornes neigt sich J. H. mehr Ge- 
birol als Bacbja [Chobat 3,5*469] den Zorn für die gute 
göttliche Sache zu weiten Spielraum gewährt. Als Hülfe 
des Denkvermögens gegen die Begierden wie bei Plato 
[Kap. IV. S. 440]. Gazali erwähnt ihn J. H. nirgends. 
Denn gleich der Begierde trübt der Zorn die Klarheit 
unseres Denkens. Und weil dieser in eifrigem Streben 
sich kundthut, die eigene Meinung, das eigene Recht 
den ^ebenmenschen gegenüber geltend zu machen, 
wech^.t der Ausdruck Grimm mit 

Herrschtrieb. Diesen beschränkt die Tliora durch 
die so vielen Gebote (nViniOb welche uns die 
Achtung der Rechte Anderer zur unbedingten Pflicht 
machen und nicht, wie die Philosophen glauben, sie un¬ 
serem jeweiligen Ermessen und Bedürfnisse als gebührlich 
und löblich, anheim stellen. Es sind dies die Verbote des 
Mordes, Raubes, Diebstahls, Ehebrechens, Betruges, falscher 
Zeugnisse und Wucherns, die Gebote der Ältern-Nächsten- 
und Freundesliebe, des richtigen Gewichtes und Masses 
und der Armenspenden. Inmitten dieser sovieler Ver¬ 
ordnungen, welche den Herrscher - und Zorntrieb 
unterdrücken, findet sich aber auch ein Gebot, für 
desseu Bethätigung und nützliche Verwerthung, das der 
Zurechtweisung unseres Nächsten nämlich. Wo wir 
gesellschaftliche sittliche Pflichten übei treten sehen; 
im wissenschaftlichen Streite, im Kampfe für das Recht 
und zur Steuerung der Gewalt und Bosheit, des Nied¬ 
rigen und des Gemeinen, da sollen wir unseren Zorn¬ 
eifer loslassen. Doch hat die Thora zugleich diesem 
Gebote eine (Tränze gezogen, damit wir nicht bei 
dessen Erfüllung in Groll und Hass übergehen, und 
uns von der heftigen Erregung einst zur Rachesucht 
hinreissen lassen, weiche uns die HeiTschaft über die 
Sinne raubt, unser Wollen und Denken beugt und 
schwächt, die Heiligkeit unserer Seelen entweiht und 
unsere Menschenwürde befleckt. So bewirkt die jüd. 
Religion die harmonische Bethätigung der drei von 
Gott uns eingepflanzten Hauptkräfte, von denen jede 
in ihrer Weise gleich-und rechtmässig zur Vervoll- 
kominung des Ganzen ihren Antheil beiträgt. Wer 
sich von ihr belehren lässt, wird, frei von heftigen 
Leidenschaften, das Begehrungs-und Zornvermögen gleich 
zwei Wagschalen in seiner Hand haben, er wird der 
wahrhaft Tugendhafte sein fKus. 5, 10) 


(") Ku9. 3, 70. 5, 1. hat dieses Wort die Bedeutung von 
Dialektik; vgl. Steinschneider bei Ersch und Gruber Sect. 2. Band 27 
S. 409. 


Rabbi David Deutsch. 

Rabbi David Deutsch wurde am 11. Adar 5569 zu 
Zilz in Oberschlesien geboren. Sein Vater s. A. war 
("'1 Rabbinats - Assessor und Prediger in 

dieser damals hochbedeutenden Gemeinde. Sein Va¬ 
ter starb bald. In Mandel Deutsch fand er einen lie¬ 
bevollen Erzieher und Pflegevater. Er Hess den hochbe¬ 
gabten Knaben, der damals sch('n in seiner Vaterstadt 
als Q) bekannt war, sorgfältig erziehen und 

untenichten, zumal als er nach Breslau zog. Hier fand 
er die beste Gelegenheit, sich sowol in der hebräischen 
Sprache, als auch im Talmud und in den andern profa¬ 
nen Wissenschaften vollkommen auszubilden. Salomon 
Diktin war in Talmudicis sein Lehrer in Breslau. Zu 
seiner Bamiizwahfeier fasste er ein elegantes, treffliches 
hebräisches Gedicht ab, seinem Gönner und Pflegevater 
gewidmet, welches von den damaligen hebräischen Ge¬ 
lehrten in Breslau allgemein bewundert und angestaunt 
wurde. Mit dem Tode Mandel Deutsch’s, kurz nach 
seiner Barmizwalifeier, begann für ihn eine sehr traurige 
Zeit. Nachdem er einige Jahre in Breslau unter den 
grössten Entbehrungen bei seinem immensen Fleisse sich 
bedeutende Kenntnisse im Talmud und in den andern 
Wissenschaften erworben hatte, ging er nacli Nikolsburg, 
um die damalige Hochschule (Jeschivali) das sei. Lan¬ 
desrabbiners Rabbi Markus Benedikt zu frequentiren, und 
in der That machte er als junger tüchtiger Talmudist 
und als deutsch-gebildeter Mann, der Latein, Griechisch, 
Französisch und Englisch recht gut inne hatte, nicht 
wenig Sensation. Ja schon sein reines Deutsch, das er 
als Preusse correkt spi’ach, zog ihm zu jener Zeit von den 
meisten Seiten Freunde und Bewunderer zu. Der dama¬ 
lige Normallehrer Hr. Denneberger in Nikolsburg, der ihn 
auch bald näher kennen und achten lernte, liess seine 
beiden Söhne von ihm im Französischen und Englischen 
instruiren, was eben auch sofort den Neid bei seinen 
Collegen (BachuriiiD erregte, die ihn bei dem 
Landesrabbiner s. A. denunciirteu, sein Jünger 
Dawid Deutsch befasse sich mit profanen Wissenschaften, 
ertheile Unterricht im Deutschen und beeinträchtige da¬ 
durch sein Talmudstudium. 

Doch die Insinuation hat durchaus nichts gefruchtet, 
denn der sei. Laiidesrabbiner hatte sich vollständig von 
dem unermüdlichen Fleisse desselben, sowie von seinem 
hellen Geist und Scharfsinn überzeugt, und war auch tole¬ 
rant genug, ihm ob seines profanen Wissens nicht abge¬ 
neigt zu werden. (-) 

(^) Ein Ausdruck, der zu jener Zeit auf ein selten begab¬ 
tes, in geistiger Beziehimg auf ein Wimderkind augeweudet wurde. 

(q Nach obgenannter Demmciation liess der sei. Landrab¬ 
biner seinen Jünger D. Deutsch, rufen, und sagte ihm folgendes: 
Wie ich vernommen, seid Ihr nicht nur ein guter tüchtiger 
Bachur, sondern auch ein sehr geschickter gebildeter, deutscher 
Mann, lernt nur weiter so tleissig, so wird Euch hoffentlich das 

deutsche Wissen nicht schaden, denn ay nmn na* 

und bei Euch in Preussen ist wahrscheinlich unter 

dem rnx nm das deutsche Wissen verstanden. 
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Sein immenser Fleiss Hess ihn jeden Augenblick 
wahmehnien, und obwohl er durch Unterricht sehr leicht 
eine sorgenlose Existenz sich hätte gründen können, 
darbte er oft lieber und sass nicht selten ini Winter 
im ungeheitzten Zimmer, als dass er seine Zeit für Geld 
hingegeben hätte. Von Nikolsburg gieng er nach Press¬ 
burg, um die Hochschule der sei. Oberrabbiners Rabbi 
Moses Sofer zu besuchen, der ihn nicht minder bald nach 
seinen Verdiensten liebte, schätzte und auszeichnete, und 
als er demselben sein Morenu-Diplom von dem sei. Lan¬ 
desrabbiner Rabbi Markus Benedikt vorlegte und unter 
unter anderen auch von seinem profanen Wissen erfuhr 
sagte er zu ihm; Nun es freut mich einen Jünger 
bekommen zu haben, von den man sagen kann: 

*^'"7 

ifS> n ‘ T* jww i* I ^ < 1 . ^ 1 • < 

Auch von Rabbi Moses Sofer wurde er vor 'deinem 
Weggehen von Pressburg mit einem glänzenden Morenu- 
Diplom auzgezeiclmet. Von Pressburg zürückgekehit 
lebte er einige Zeit bei seinem Bruder, dem damaligen 
Rabbiner Israel Deutsch s. A. in Beuthen. 

Der Oberrabbiner von Breslau ertheilte ihm 
bald darauf eine in den schmeichelhaftesten Ausdiiicken 
abgefasste Rabbinats Autorisation. 

In dem obengenannten profanen Wissenschaften war er 
Autodidakt. 

30 Jahre alt, erhielt er das Rabbinat in Misslowitz. 
[in Oberschlesien]. Im selben Jahre heiratete er die 
Tochter seines Amtsvorgängers, die wegen ihrer seltenen 
Klugheit und ausgezeichneten Frömmigkeit und Liebens¬ 
würdigkeit sehr weit berühmt war, mit der er in 30. jäh¬ 
riger überaus glücklicher Ehe lebte. Nach sieben¬ 
jähriger segensreicher Wirksamkeit daselbst, folgte ei 
einem ehrenvollen Rufe nach Sohrau Oberschlesien, wo¬ 
selbst er volle 27 Jahre für Gemeinde, Schule und 
Jugend segensreich und fruchtbringend wirkte. Im Jahre 
>873. als er nach dem Tode seiner terfflichen unver¬ 
gleichlichen Gattin von dem Curorte Salzbrunn [PreussenJ 
nach Hause reiste, starb er plötzlich, nachdem er in das 
Coupe der Eisenbahn in Begleitung zweier seiner 
Kinder eingestiegen war ü'') 

Er wurde am 9. Ab. Nachmittag beerdigt. Sein 
Leichenbegängni.ss war ein imposantes. Die meisten Ge¬ 
meinden in Oberschlesien sandten Deputationen, und an 
seinem Sarge hielten viele Rabbinen ergreifende Leichen¬ 
reden. Schreiber dieses, der Schwiegersohn des Ver¬ 
ewigten, dem die Hiobsnachricht verspätet telegraphisch 
zukam, hielt während der 30 Trauertage einen separaten 
Hesped im Tempel zu Sohrau. 


(») Zu wiederholten Malen erhielt er von vielen grossen 
Gemeinden Rufe als ihr erwählter Rabbiner, allein es hatte für 
i hn immer einen religiösen Haken, so z. B. war es da der Wochen¬ 
markt am Sabbath, dort die offenen Geschäftslokalc am Sabbath u. 
dgl. in Folge dessen er immer dankend ablehnte. 


Sein Sohn Hr. Rabbiner Dr. Immanuel Deutsch, wurde 
nach dem Trauerjahre von der Gemeinde Sohrau mit 
Acclamation zu seinem .Amtsnachfolger berufen. 

Seine Schriften, die er edirte, sind folgende: 
deutsch übersetzt, und trefflich commentirt, mit sehr elegant 
geschriebener hebräischer Einleitung [sehr selten jetzt]. 

deutsch-und hebräisch. Zur Wür- 
(ügung der Braunschweiger-Frankfurter und Breslauer- 
Rabbiner-V ersammlung. 

Rücksprache mit den Gläubigen gegen Dr. Geiger, 
verfasst gemeinsam mit seinem Bruder dem sei. Rabbiner 
Israel Deutsch in Beuthen Oberschlesien. 

Proben aus dem literarischen Nachlasse von seinem 
Bruder, dem sei. Beuthner-Rabbiner Israel Deutsch. Orgel 
in der Synagoge. Chisuk emunah. 

Befestigung im Glauben. 

I. und H. Auflage. 

Ausserdem viele Monographien in Liebermann’s Jahrbuch 
u. z. Proselitenmaoherei. Das Kapitel vom leidenden 
Knechte. Der Eid. More Judaico in Preusseu. Gedichte 
u. s. w. 

Ferner im Jeschur von Hirsch, im Israelit von 
Lehmann. Orient von Fürst, Hamaggid von Silbermann, 
Halwonon von Brüll, viele Reden. Unter seinem gei¬ 
stigen Nachlasse befindet sich noch; eine Masse zum 
Drucke bereitete Predigten, viele scharfsinnige exe¬ 

getische Piöcen in elegantem hebräischen Style, scharf¬ 
sinnige talmudische Compositionen und Produkte, sowie 
viele verschi^tlene an ihn gerichtete, talmudische und 
rituelle Fragen [Responsen] Schaloth; endlich eine 
vollkommenes talmudisches Werk über Hilchoth-Gitin. 

Wenn Zeit und finanzielle Verhältnisse es erlauben 
werden, so wird Schreiber dieses als Schwiegersohn 
vereint mit dem Sohne des Verewigten, dem Hr. Rab¬ 
biner Dr. Immanuel Deutsch, so manches Interessante 
aus dem literarischen Nachlasse «lurch den Druck ver¬ 
öffentlichen. Der Allgütige helfe dazu! 


Dambofitz in Mähren den 28. April. 1882. 


Samuel Hahn. 

Bei. Babhincr und Pred’iger^ 


P) Er war eiu ausgezeicliDeter, beliebter und höchst inte- 
ressanter Redner, dessen Organ, Vortrag und Inhalt seine Zuhörer 
fesselte und mit sich f 'rtriss, daher er auch oft sehr weit m 
grossen Gemeinden zu funktioniren, als z. B. Trauungen, Leichen¬ 
begängnissen. Svnagogeneinweihungen u. d. gl. berufen wurde. 

Ebenso wurde er stets in dem Curorte Salzbrun, den er viele 
Jahre besuchte, von den intelligenten Curgästen höflich ersucht 
einmal wenigstens während seines Dortseins zu sprechen, was er 
auch in der Regel that. Und stets erfreute er sich auch dort wie 
überall eines stürmischen Beifalls. 
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Nachtrag zur Biographie des Rabbi Mordechai 
Benet (‘) | 

vom Rahb. S. Hossl in Agram. j 

1 

"npün 

Nach dem Tode des in talniudischen Kreisen rühm- 
lichst bekannten Rabbi Meschulem Tissmcnitz, Rabbiners 
zu Pressburg s. A. wurden, wie es zu jener Zeit üblich 
war, drei Candidaten für den vacanten Rabbinatsposten 
ausersehen, und zwar R. M. Benet, Landesrabbiner von 
Mähren, R. David Deutsch, Rabbiner zu Waag-Neustadtel- j 
und R. Moses Schreiber, Rabbiner zu Mattersdorf s. A. 
Das Resultat der Wahl fiel zu Gunsten des R. M. Benet 
aus, demzufolge drei hiezu designirte Gemeiademitglieder 
nach Nikolsburg reisten, um demselben die Nachricht zu 
überbringen und dessen Zustimmung einzuholen. R. M. 
Benet nahm ohne weiters den Rabbinatsposten an, und 
als die Delegirten, überrascht über diese schnelle Ein¬ 
willigung, den Rabbi ersuchten, er möge ihnen zur Be¬ 
kräftigung seines Wortes ein Pfand übergeben, wie es 
dazumal der Brauch war, entgegnete er: Das Wertvollste, 
was ich besitze, ist mein Wort; es ist mein kostbarstes 
Kleinod, mein theuerster Schatz, seid versichert, dass ich I 
dem Ausspi'uche meines Mimdes unter allen Umständen 
Rechnung tragen werde. Diese Erklärung imponiite den 
Männern und sie kehrten beruhigt und zufrieden mit dem 
Resultate ihrer Reise nach Pressburg zurück. | 

Als aber nachher aus mir gänzlich unbekannten Grü'iden, | 
die ich trotz eifrigem Nachforschen nicht zu eruiren ver- j 
machte, Rabbi Moses Schreiber, bekannt durch sein ' 
epochemachendes W'^erk „Chassam Sofer“, in Pressburg als 
Rabbiner acceptirt wurde und schon einige Zeit daselbst 
fungirte, kam einst zur Nachtzeit R. M. Benet heimlich 
nach Pressburg, und stieg in der Wohnung des damaligen 
Gemeindevorstandes ab. Ich bin gekommen, sprach er, 
um mein theueres Pfand, mein W'ort, welches ich Euch 
gegeben, einzulösen. Die Verhältnisse haben mich wohl | 
gewissermassen davon entbunden, doch um mich meines i 
nun einmal ausgesprochenen W'ortes gegen Gott voll- j 
ständig zu entledigen, will ich die üblichen lunktknen j 
eines Rabbiners hier eine W'oche lang ausUben. Sofort | 
wurden die nöthigen Vorkehrungen zu seinem Aufent¬ 
halte in der Wohnung des Vorstehers getrofien, woselbst 
er vor einigen miteingeweihten Gemeindenmitgliedern 
Lehrvorträge ablnelt und sonstige rabbinische Funktionen 
verrichtete. Nach Ablauf der Woche kehrte er nach 
Nikolsburg zurück, ohne dass jemand ausser den 
Augenzeugen das mindeste davon erfahren hatte. Diese 
Begebenheit, die wenigen bekannt sein dürfte, ist mir in 
meiner Jugend von einem ehrwürdigen, greisen Rabb-ner^ 
der allenthalben als von ernstem, zuverlässigem Charakter 


14ft 


gekannt wurde, mitgetheilt wor&en, dessen Onkel an¬ 
geblich Augenzeuge dieses Vorfalles gewesen. Die Frage, 
ob es vom psychologischen Gesichtpunkte wahrscheinlich 
ist, dass ein Mann von solchem Chai’akter in der Ver¬ 
breitung erdichteter Erzählungen Behagen finden könnte, 
möge sich der Leser selbst beantworten. 


Rede gehalten am I. Schebuoth-Tage in der 
Synagoge zu Beiovar 

von 

Dr. M. Gränwald, Bezirksrabbiner daselbst. 

7h'b^ nor n'am 

„Forschen sollst du in der göttlichen Lehre Tag und 
Nacht“, das m. a. Z. wäre die kürzeste Überschrift des 
heutigen Tages das kürzeste Wort, das die Aufgabe Israels 
in der Vergangenheit. Gegenwart und Zukunft klar dar¬ 
stellt, das der Angelpunkt, um den sich das heutige 
Fest, das Wochenfest oder mit dem hebräischen Namen 
das Schebuothfest genannt, dreht. Dass diess die eigen¬ 
tliche Aufgabe Israels ist, dass es Israels Lebenselement 
ja dessen Lebensvern ist, sagt uns die heilige Schrift in 
zahlreichen Stellen, so zB. in der bezeichnenden Stelle 

“'*n S'n "2 

dein Leben ist die Lehre, .s/c ist es, die dir ewiges 
Leben z\isichert. Ja selbst tlie Nachbarvölker aner¬ 
kannten diess in ilf“»! Masse, dass Israel von ihnen das 
Volk >Jer L'hre genannt wurde. Und Israel kann xfolz 
auf diesen Namen sein, denn Ixmels Lehre war es, welche 
die Finsternisss der Welt erleuchtet, welche verscheucht 
hat das Dunkel das auf der Welt lag; Israels Lehre war 
es, welche gebannt hat die dämonischen Mächte der Sitten- 
losigkeit und Untreue; lumeh Lehre endlich war es, 
welche den thierischen Lüsten jede Berechtigung hat ab¬ 
gesprochen, und dennoch vollständigen Ersatz für alle 
irdischen Genüsse zu bieten im Stande war. 

Und dieses Gefühl der her<‘cht)fffe)i Freude und des 
berechtigten Stolzes, es soll am heutigen Tage, am Tage 
jgg am Tage der Gesetzgebung uns e/miz 

erfüllen uni beherrschen, es soll einen jeden einzelnen 
der den Namen hrael dh. ho'mjjfer für Göttliches trägt, 
erheben und beseligen. Die 10 Gebote, die heute ver¬ 
lesen w’urden, sie wurden vor 3000 Jahien am Sinai von 
Gott selbst gegeben, und an der Jahreswende eines so be- 
deutsaman und folgenschweren Tages ist es unsere Pflicht, 
die Tragweite dieser 10 Gebote in’s Auge zu fassen und zu 
beleuchten. Zwar sind dieselben heute Gemeingut aller 
Völker gew'orden, sind in alle menschlichen Sprachen und 
Schriften übertragen und wiedergegeben, -werden sie 
aber auch beherzigt, erfüllt und bethätigt? Sind die 0 Ge¬ 
bote wirklich für unsere Civilisation überflüssig geworden. 


(>) Siehe Nr. 1 unseres Ceiitralblattes. 























150 


DAS JÜDISCHE CENTRALBLATT. 


oder gibt es doch noch Punkte, auf deren Verwirklichung 
unsere einer so hohen Cultur sich rühmende Zeit noch 
nicht gezielt hat? Solche und ähnliche Fragen beschäf¬ 
tigen den denkenden Geist, und die Lösung einiger 
dieser Frage wollen wir in dieser festlichen Stunde zu 
geben versuchen. Amen 


M.a. Z.Es ist büchst bezeichnend für das heutigeFest, das 
Fest der Gesetzgebung, dass nach altjüdischer Sitte das 
Buch Ruth gelesen wird. Wen rührt sie nicht bis in’s 
tietinnerste Herz hinein, die schlichte, nicht glanzumÜossene 
aber treue und innige Gestalt dor Heldin, die sich ganz 
und gar ihrer verlassenen Schwiegermutter opfert, die 
nicht weichen will von ihr, seitdem das Unglück sie verfolgt. 
Naami, die von sich sai;t Ss 
'S „Nennet mich nicht mehr 

Naami, die Freundliche, die Freudestrahlende, nennet mich 
Mara^ die tiefbetrübte, denn gar gewaltiges Leid hat mir 
Gott zugefügt und der Allmächtige hat mir grosses Weh 
bereitet.“ Wie bekannt bewährt sich im Unglücke erst 
die treue Freund’^chaft, und diess bekundete auch Ruth, 
als ihre Schwiegermutter sie bittet sie allein zu lassen, 
damit nicht auch sie vom Unglücke betrotien werde. 

Ruth aber antwortete ihr: 


als der göttliche Ruf erscholl: Jrh bin <'ini</ emztgrf 

Gnft, ich hin eihf’s jeden Gott^ eines jede-n. Tröster 

lind Befreier, nicht haben die Egypter, die über 
Euch herrschten, die Euch jedes Menschenrechts beraubten 
einen anderen Gott, als Ihr, die Ihr von ihnen gedrückt 
und verhöhnt wurdet. Dieses eine Wort, es rief 
eine Veränderung in der gnnz^^n menschlichen Gesell¬ 
schaft, ja in der ganzen Natur hervor. Em Gott für 
alle Menschen, ein Vater für alle Erdenkinder, wie weit 
m. a. Z. sind wir noch heute von diesem Ziele, wie 
sehnsuchtsvoll gerade in nuserer Zeit ist der Wunsch 
auf unseren Lippen und auch in unserem Herzen, dass es aner¬ 
kannt werde, dass wirKinder Vaters sind ; dass das 
Wort des Profeten Maleachi begiotfen und bethätigt werde 

: i'rrz ins bs shn 

Haben wir nicht fddr einen Vater, hat nicht ein Gott 
' uns gescharten, warum sollten wir nicht einander in läebe 
^ und Treue begegnen? Denn der Gott, der sich uns in 
dem ersten und wichtigsten der 10 Gebote als den 
j einig einzigen, für jeden gleich guten Gott ankündigt, 
! er ist der Gott, der Israel geführt hat aus dem Hause der 
Knechtschaft. Nicht des Hochangesehenen, nein, des, der 
I einen bescheidenen, demutsvollen Lebenswandel führet, 

I des ist Gott, nn SSw' S2T TSN dessen 

i bewusst ist, dass ein allmächtiges, allwaltendes gütiges 
Wesen über ihn waltet, der prüfet des Menschen Herz, 


Dränge nicht ihn mich, dich zu verlassen, 

ich weiche nicht von Dir; wohin Du gehest, will ich 
gehen, wo Du weilest, will ich weilen, Voli'sei mein 
Volk, Dein Goit^ mein Gott. Ein treues Bild Israels, das von 
heimatlichem Bode vertrieben, durch fast 2 dahitausende 
den Wanderstab in der Hand, seinen Gott nicht hat 
verleugnet, seine Religion nicht hat vertauscht, seinen 
Sinn nicht hat geändert. 

Und die 10 Gebote, die wir lieute vernommen haben, sie 
allein haben das Verdienst diese eiserne Ausdauer, diese 
unbesiegbare Geduld Israel verschart’t zu haben. Aber 
nicht nur Israel wurde dadurch ein segenspendendes, die 
Welt beglückendes Volk; die ganze Natui* fühlte gleich¬ 
sam die heilige Weihe, die hochbedeutsame Wich¬ 
tigkeit dieses Augenblickes; denn wie wir oft vor 
Staunen stillschweigend uns verhalten, so war es im 
Augenblicke der göttlichen Gesetzgebung in der ganzen 
Natur. Diess rücken unsere Weisen in dem sinnigen.Worte aus 

sb rs nzpn ]p:’>rz 

sSs sp rv^izr nr; n-s 

"['hSk 'n •r;s b'.pn SÄ'*i pmr 

„Als Gott die 10 Gebote, ilie ein vorher ungeahntes und 
ungekanntes Licht über das ganze Erdenrund ver¬ 
breiteten, da verstummte der Gesang der Vögel, da 
hörte auf der Flug der geriederten Thiere, da brüllte 
kein Thier um Futter, da schlug das Meer keine Wellen; 
in tiefes staunendes Stillschweigen hüllte sich das Weltall, 


der richtet des Menschen That, sie richtet und be-oder verur- 
theilt. D‘r Gott, der Ägyptens Übermut in der inmdcr- 
harcn Weise hat gerächt und bestraft, dass gerade 
dii’ Strafe, wodurch Israel zu Grunde richten 
wollten, iliren dgKin-.n Untergang bereitete, «r hat Mittel 
und Wege genug seine Macht den Menschen fühlen zu lassen 
und ihn von der Wahrheit zu überzeugen, dass es keinen Gott 
gibt ausser ihm. — 

Und vermag derjenige, der sich dessen in jedem Augen¬ 
blicke seines Lebens bewusst ist, dass ein liebevoller, aber 
auch gerechter Richter über alle Menschen ohne Unterschied 
des Glaubens, des Standes und des Alters richtet 
*3 denn mir gehört das ganze 

Weltall, spricht Gott der Herr, vermag ein solcher 
lieblos, untreu, ungerecht und wie all die Namen, die 
die Verirrungen des menschlichen Herzens bezeichnen, 
zu sein ? Ihr sehet es selbst ni. a. Z., dass diess nicht 
möglich ist, so wir nur das cc-s/f der 1 0 (febote richtig erfassen, 
dass es uns befreiet und erlöset, und uns der Gottheit 
nahe bringt. So sagen unsere Weisen mit vollstem Rechte 

rspn ‘zrz kät -‘n "t*. bz 

Aus jedem göttlichem Worte entsprang ein inS 

die Welt erlösender, vom Übel befreiender Engel. Ich der 
Ev'ige. bin dein Gott, dein Bepeier, dein Beschützer, deJn* 
Erlöser, dein Freund, und dein Berather, wenn auch lOOOe 
Feinden dich umgeben, wenn du umringt wirst von Todes¬ 
nacht, wenn des Lebens Athemzug dir misgönnt wird, dann 
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tr>>i rtcM '3:k lar dann hin ick^ spricht Gott, 

. ick allein dein Helfer, dein Hort und dein Beschützer. Ist 
■ diess nicht ein Gott, auf den wir bauen und vertrauen können; 
nicht nur können, meine Freunde, sondern, so es uns um unser 
WolergehenhiniedenundumdasjenseitigeLebenzu thim ist, 
bauen sollen und bauen müssen? 

So lasset uns m. F. denn heute, an dem Tage der 
Gesetzgebung, an diesem schönsten der Feste, wodurch 
Israel seine geistige Weihe, hat erhalten, festhalten und 
beobachten das erste der 10 Gebote, von denen alle übrigen 
nur eine Folge sind. Lasset uns trotz allem Lärm der 
Aussenwelt festhalten an den Grundsätzen des alten 
Jüdenthums, die Frieden und Versöhnlichkeit, Nachsicht 
gegen jedermann uns zur Pflicht machen; dann wird sie 
bald heranbrechen die schöne Zeit, dass nicht nur Gott als 
einig einzig anerkannt werden, sondern die ganze Menschheit 
sich brüderlich umschlingen wird und vereint bestrebt sein 
. wird, den göttlichen Namen zu verherrlichen. CV3 

inK ins n .Trr 

AMEN. 



Der durch seine Förderung der jüdischen Interessen 
hochberühinte Baronet Sir Moses Montefiore i"» hat dem 
Herrn hidor Singer^ Verf. des von uns in Nr. 12 be¬ 
sprochenen Buches: Judenthum und Presse, de dato 19. 
Juni 5642 für die Übersendung dieses Werkes, das sich 
Sir Moses Montefiore von seinem Sekretär, I)r. Löwe in 
englischer Übersetzung vorlesen Hess, ein herzliches Dank¬ 
schreiben hiefür gesandt und noch 25 Exemplare bestellt. 
W’ir gratuliren dem jungen, hofi'nungsvollen Autor herz¬ 
lich. 


gÄiöcelTen. 

Eine Censurlücke im Talmud Babli. 

Von Lic. Dr. Aug. Wünsche. 

Im babylonischen Talmud Tr. Taanit fol. 27. b. heisst 
es: Rabbi hat gelehrt: Die Männer der Wache beteten 
liir das Opfer ihrer Mitbrüder, dass es wohlgefällig aiif- 
genommen werde und die Opferbeistände kamen im Ver- 
sammlungshause zusammen und fasteten viermal in der 
Woche, am zweiten, dritten, vierten und fünften Wochen¬ 
tage, am zweiten (am Montage) wegen der Seereisenden, 
am dritten (Dienstag) wegen der Wüstenwanderer, am vierten 


(Mittwoch), damit die Bräune (Erstickung) die Kinder nicht 
befalle, am fünften (Donnerstag) wegen der Schwangeren 
und Säugenden; und zwar wegen der Schwangeren, damit 
sie nicht zur Unzeit niederkommen sollten, und wegen 
der Säugenden, dass sie ihre Kinder säugen könnten. 
Am Vorabend des Sabbaths, am Freitag aber fasteten sie 
nicht, wegen der Ehre des Sabbats, und am Sabbath 
selbstverständlich nicht. Warum fasteten sie am ersten 
Wochentage (am Montag; nicht? R. Samuel bar Nach- 
mani sagte: Weil es der dritte Tag nach der Schöpfung 
ist (^). Resch Lakisch sagte: Wegen der zweiten Seele 
d i- wegen der besonderen Behaglichkeit 
oder Feststimmung), denn derselbe hat gesagt: Am 
Vorabende des Sabbaths wird dem Menschen noch eine 
Seele gegeben, die aber am Ausgange des Sabbaths ihm 
wieder genommen wird, denn es heisst Ex. 31, 17: (0 
„Und er ruhte und erholte sich d.i., nachdem er 

geruht, wehe (^■j)! da ist die Seele wieder geschwunden (*0. 
(Ist hier nicht im Keime das schöne Wort Göthe’s: Tages 
Arbeit, Abends Gäste, aaure Wochm. frohe sei 

dein künftig Zauberwort. Redaction). 

^ Einen anderen Grund, wanini die Opferbeistände am 
ersten Wochentage nicht fasteten, lesen wir Soferim Cap. 
17, Hai. 5: Damit die Völker nicht sagen sollen: Während 
wir uns am ersten Tage freuen, fasten sie, aber die 
Gelehrten haben gesagt: Zur Zeit der Opferbeistände 
wurde der Grund weniger beachtet als der, weil es 
heisstEx. 31, 17: d.i. Wehe aber die Seele! 

Während es im Soferim heisst: 

h^iben die von Rabbinowicz verglichenen Hand¬ 
schriften des Talmud eine ganz andere IxA, nämlich: 

*:s^r2 pnr ns R- Jochanan sagte: Wegen 
der Nazaräer (Christen), ln unseren Talmudausgaben 
fehlt somit der ganze Satz, da die Censur ihn gestrichen 
hat. In En Jacob steht wenigstens: 
wegen der Völker, wozu Raschi die Bemerkung machte, 
dass unter Nazaräer zu verstehen seien. 


(0 Raschi bemerkt zu den Worten R. Samuel bar Nach- 
manis: Weil am dritten Tage der Mensch in Folge der Beschnei- 
duDg leidend und weist hin auf Gen. 34, 25: „Und es geschah 
am dritten Tage, als sie (die Siche miten) Schmerzen litten“. 

C-^) Resch Lakisch bezieht die angezogene SchriftsteUe auf 
den Menschen, während sie sich doch eigentlich auf Uoit bezielit. 


(0 Talmudtrenuf.von'^^ffJi'l und nimmt es im Sinne: 
Wehe über die (wieder entschwundene) Seele. 

(^) S. Variae lectiones Pars III. p. 142. 
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ECENSIONEN. 


Aug, Wünsche, Dr.Lic. theol. bibliotheca rabbinica XVI.Lieferung: 
tlßr Midrasch Debarim rabha. Zum ersten Male ius Deutsche über¬ 
tragen. Leipzig, Otto Schulze 1882. 

Mit freudiger Befriedigung haben wir bereits den grösseren Thei^ 
de» Riesenwerkes einer Übersetzung des Midrasch ins Deutsche durch 
unseren hochgeehrten Freund und Mitarbeiter Dr. Avgust 
Wünsciie Yor uns, und ist nunmehr die sichere Aussicht vorhanden, dass 
das Werk glücklich zu Ende geführt werden wird. Nur wer die 
ungeheueren Schwierigkeiten der Übersetzung aus dem hebräischen 
ins deutsche kennt, wird Dr. Wünsche’s unsterbliehe Verdienste 
ganz und voll würdigen können. Ja das Judenthum, das nach Licht 
und freier Forschung strebende Judeuthum, ist Wünsche dem 
Uebersetzer lebhaften Dank schuldig und es kann nur dadurch diesem 
sfcinen Daukabtragen, dass es diese fc/a^rj^/^^-AeUebersetzungsich käuflich 
aneignet; denn l'X Http DS materielle 

Förderung und Unterstützung geht selbst das idealste Streben 
in die Brüche. 

Wir anerkennen die Verdienste Wünsche*» um so freudiger, als er 
im nneigennütziger Weise ^ich dieser mühevollen Arbeit unterzogen 
und hoffen das er nach der üebersotzung auch einen Commentar 
zum Midrasch Rabbot liefern würde. Wünsche bittet ja one-hinin antiker 
fiescheidmheit — Beiträge von jedem, der solche zu haben bereit ist 
und wahrlich hier gilt das schöne Wort des Pentateuch’s 

ir: Tcs n n' n:nDD 

Ein jeder möge nach Massgabe seines Wissens einen Beitrag zur 
Vervollständigung dieses Werkes liefern. 

Und so möchten auch wir die einzelnenBemerkungen zunächst zurÜber- 
setziing des ims vorliegenden Heftes aufgefasst wissen. 

Zur Seite 2, „da wollte Gott dieFeinde derfsraeliten vertilgen“, wäre 
zu bemerken, dass die Feinde der Israeliten im Talmud eupheimstisch 
für Israel selbst gebraucht w'erden. Auf derselben Seite glauben wir, 
dass der Midrasch damit andeuten wollte, dass der Irrthmn über 
das Kalb von Mose begangen, bei dem V'olke um so ver¬ 
zeihlicher sein musste. In der lezten Seite von Seite 2, ist die 
Stelle fragend zu übersetzen und zwar „Ist es etwa das erste oder 
das zweite mal? das ist schon oft geschehen. 

Seite 6 ist im Midrasch ed. Warschau statt R. Asaija R.lloschaja 
zu lesen. Zu Seite 13 zu Gen. -27, 28 sollte der ganze Vers mit- 
getheilt werden, denn nur so wird die Deutung des Midrasch vor 
stäudlich. Seite muss vor dem Satze: denn wo gibt es ein so 
grosses Volk eine a linea kommen, und die Worte: „denn wo gibt 
es ein Volk“ mit durchschossenen Lettern gedruckt werden, denn 
an diesen Satz schliesst sich der Midrasch. Seite 26 ist statt: Und 
wenn sein Verwandter, zu übersetzen: VV’enn ein Verwandter von 
Men.schen. 

Seite 'JS ist bei R. Berachja: Einem Menschen war sein Gebet- 
inantel gestohlen worden und und er kam um deshalb Klage zu 
führen und fand eine (rcsehieden auf seinem Bette. hat 

nichts mit einer (rpscinchm^nen zu thun, es heist vielmehr gan* f‘,n^ 
fach: er fand den Gebetmantel anf dem Rette ansgehreitet. Seite 29 ist 
zu Ezech. 8, 5Pietro Perreau’s 

Relazione agli atti del IV congresso internationale p. 25 zu ver 
gleichen. Bei diesen in Florenz abgehaltenen Congress hielt Franz- 
Lenormant aus Paris einen Vortrag über den Adonis-Tammuz 
Mythos und über setzte die Stelle 

die Statue der Eifersucht über den Besessenen (la statua della 
gelosia jpel posseduto) d.h. die Eifersüchtige (Baalti Astarte) beklagt 
sich über den Verlust ihre.s Geliebten. .Seite 33 ist 
nicht durch mein Inneres empört sich, sondern durch mein Inneres 
ist liefhew'gi wieder zugeben und zwar in Liebe, so z.B. in der schönen 


Stelle 

Auf derselben Seite möchten wir eine Erklärung zu dem Midrasch, 
dass iz st bedeute, zu geben versuchen u. z. die, dass viel¬ 

leicht an den Sabäerdiemt zu denken ist, der bekanntlich ein Stem- 
dienst war. (Vgl. Chwolsohn’s Werk Sabäer und Sabäismus). 

Seite 35 heisst: seinen Sinn auf etwas richten. 

Auf Seite 36 zur Stelle JegeiL Sonnenaufgang ist die Stelle im 
talmud babli Maccoth fol. 10a zu vergleichen; denn hier im Mi¬ 
drasch ist die Stelle unverständlich; im Talmud heisst die Stelle wie 

toigt; fx 'n 

rrnpn -ern 

Rabbi Simlai. 

nmin 

erklärte: was bedeuten die Worte, „damals sonderte Mose 3 »Städte 
jenseits des Jordan gegen Sonnenaufgang ab, Gott sagte zu Mose: 
Lass auch den Mördeni die Sonne scheinen-, einige erklären die 
Stelle so: Willst du etwa auch den Mördern die Wolthat des 
Sonnenlichtes zu Theil werden lassen? Seite 37 ist 

durch n'oher d.h. durch welches Verdienst haben sie erlangt. 
Seite 42 3. Zeile von oben ist ^^urch Frühregen zu über¬ 
setzen. Seite 47 zur Stelle: er erschafft viele Seelen und ihren 

Mangel wäre der Segensspruch 

bD pnon*. 

j Gelobt seiGott, der vieleSeelen nrnn'^? n?2 hn bv 

I Bedürfnisse für alle seine Geschöpfe erschaffen 

hatte, um alle lebenden Wesen am Leben zu erhalten.“ zu ver- 
gleiahen. Seite 49 heist Grimme Widerstand 

leisten HmK strict in dieser Stunde, sondern 

in diesem Augenblicke, genau entsprechend dem französischen foni 
ä Vhenre,, sofort“ 

Auch derselben Seite zur Stelle: R. Chija bar Abba sagte wäre M. K. zu 
gewesen vergleichen der statt *1130 liest, was sehr 

gut auf Mose passt, der von sich sagt □"'HOT üh 

ich bin kein Mann von Worten.“ M. K. fügt überdies hinzu „Und 

was kann ein verschlossener Mund noch zur Vertheidigung hin- 
zufügen, da seine Einwendungen widerlegt werden. 

Seite 57 C'OSS „besser d.h. nach¬ 

sichtiger und milder, als die strenge Linie des Gesetzes (Genchtes) 
es gestattet: innerhalb der Rechtsgrenze.^ scheint uns diesen Sinn 
nicht wiederzugeben; zu Seite 65 ist zum Worte 
mehr als Opfer hinzuzufügen. Seite 69 ist statt zu fliehen in die 
Luft zu fliegen-verschwiuden, denn das ist der Sinn der Worte 
ms Siehe Hamelitz Nr. 19.Seite 72 ist die Deutung des 
Midrasch durch das Wort schlagen 

entweder auf den pliilosopliisclien oder auf den Sem- 

haineforas (tetragrammaton beziehen; mau vgl. Exodus Cap. II 
Vers 14.) HnS Raschi bemerkt 

zn'^r^r, 

daraus kann mann lernen, dass er ihn in Kraft des göttlichen 
Namens tödtete. 

Seite 77 ist in meiner Ausgabe ohne Aleph geschrieben 

I was wol auch besser passt. Seite 83 ist im**lS ^^3^3 
I einfach durch Heirat zu übersetzen, da dies offenbar 

j auf die Kiischitische Frau, die Mose genommen, Bezug hat. Seite 86, 
der ist nicht begnadigt, mus heissen wird nicht begnadigt. Seite 90 
muss übersetzt werden: (Die Plagen) m? eben avflösen, 

I zerßfiesen die Körpn* der .\egypter. Ferner ist auf derselben Seite 
I durch (die Plagen) haben sie irregeführt zu übersetzen: 

I wie Wünsche es an der zweiten Stelle auch wirklich übersetzt .Es ist 
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ja bekanBtlicb die Art des Midrasch erst ein Wort in seinen ver¬ 
schiedenen Bedeutungen anzu führen und dann die Beweise der Reihe 
nach folgen zu lassen. Zu Seite 93, zum Segensspruche über die 
Thora wäre der jetzt übliche Segensspruch zu vergleichen gewesen. 
Wir schliesen diese Anzeige mit dem herzlichsten Danke an den 
Autor und rufen ihm nach altjüdischer Sitte zu: Omrim Tpoelo 
tobo j’ jaser 5*01^ C'ltSX 

dem treuen, ehrlichen Ai'beiter sagt man: Werde stark und glück¬ 
lich. 

Dr. M. Grünwald. 


M. V, Dott, AscareUi. Panegirico su Telezione d’lsraele, letto 
nel tempio israelitico di Roma (scuola catalana.) II Sciavuhot 5640 
17 maggio 1880. Per l’iniziazione alla maggioritä religiosa del 
figlio Angelo Raffaele ed altri giovanetti della comriunitä. Roma 
1880 Tip. deir archivio clinh-o itallano Via delle Orsoline 30, 31. 

Italien ist heute noch das bevorzugte Land, wo Ärzte und Juristen 
ausser ihren Fachstudien dem Studium der jüdischen Sprache und 
Literatur mit Feuereifer und mit grosen Erfolge obliegan: und zu 
diesen Männern zählt der Arzt Dr. Ascarelli, Verfasser oben¬ 
angeführter Rede, die er zur Barmizwahfeier seines Sohnes Angelo 
Raffaele am Schebuothfeste des Jahres 5670 (1880) in der Cata- 
lanischcn Synagoge in Rom hielt. Abgesehen davon, dass die Rede 
in dem süssen Idiome Dante’s abgefasst ist, bietet sie eine solche 
Fülle wahrer und erhebender Gedanken, dass wir in kurzem, so Gott 
will, diese Rede ins Deutsche übertragen werden, um sie zum Ge. 
meingute unserer Leser zu machen. Das Thema Velezione d'Jurade, 
die bevorzugte Stellung Israels ist für das Wocheniest, als das 
Fest der Gesetzgebung wie auch für das Mündig werden des jü¬ 
dischen Knaben ein gleich vorzügliches, da der Barmizwah zum 

I. Mal den Segensspruch sagt: Gelobt seist du ewiger unser Gott, 
der du luis erwiddf kud nn-'* allen anderen Völkern. Und in meister-und 
musterhafter Weise wird bei dieser Gelegenheit nachgewiesen, dass 
diese Bevorzugung nur zur Heile der Menschheit, nimmermehr aber 
zu irgend welchemNachtheileausfallen soll, sowie auch dass Israel hie- 
üurch weit schwerere Pflichten übernommen als die anderen Völker. Je¬ 
der der italienischen Sprache mächtige möge diese Rede sich verschaffen 
und lesen und sie seiner Familie vorlesen; denn sie ist ganz geeignet, den 
Sinn für den angeerbteu Glauben zu wecken und zu festigen. 

Von deniftelhen Verfasser liegt uns ein Psalm in hebräische Spra¬ 
che vor, der alphabetisch gedichtet und am Schluss den Namen des 
Autors trägt und ein 2 tes hebräisches Schriftstück, welches dem 
Vorsteher der isr. Gemeinde Hiiter Samuel Alatrl gewidmet ist. 
Beide Schriften bekunden den Meister des hebräischen Stiles. 
Überdiess hat der ehrwürdige Arzt Dr. Ascarelli des polnischen Dichters 
Adam MiecJtiewicz Buch: Le livre de la nation polonaise et des 
pelerins polonais (Das Buch über die polnische Nation und polnische 
Pilger) in’s hebräische übertragen. Eine Einleitung hiezu hat in franzö¬ 
sischer Sprache Herr Armand Levy geschrieben, die letztere ist 
auch separat erschienen u. z. unter dem Titel: Adam Mickiewicz. 
Le livre de la nation polonaise el des pelerins polonais traduit en 
höbreu par le docteur Moise Ascarelli avec une preface iPArmand 
Levy. Paris. Libraire de Luxembourg. Rue Monsieur le Prince 1881 
Dieser gehaltvollen Einleitung ist ein Schreiben Adolphe Cremieux 
an Herrn Armand Levy beigelügt. 

A. Balbis Allgemeine Erdbeschreibung neu bearbeitet von Dr. 

J. Chavaune. A. Hartleben’s Verlag, Wien. Es geht uns soeben 
die erste Lieferung von A. BalhV» Allgemeiner Erdbe¬ 
schreibung in siebenter, von Dr. J. Chavanne vollkommen^ 
Ineu bearbeiteter Auflage zu. In seiner neuen, auch äusser- 
lich reich ausgestatteten und illustrirteu Gestalt darf dies W^‘rk, 
welches sich schon in seinen früheren Auflagen allgemeiner Be¬ 
liebtheit erfreute, des aufrichtigen Beifalls aller Freunde einer an- 
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re genden und zugleich belehrenden Leetüre sicher sein und wird 
sich als ein wahres Hausbuch des geographischen Wissens bei allen 
Gebildeten rasch eiobürgem. Wissenschaftliche Genauigkeit bei gros¬ 
ser Reichhaltigkeit bilden die Vorzüge des Textes, auf die Ver¬ 
lässlichkeit der mitgetheilten Daten, welche sowohl im physikalischen 
als politischen Theile dem Stande der neuesten Forschungen und 
jüngsten amtlichen Erhebungen entsprechen, hat der Bearbeiter der 
siebenten Auflage die grösste Sorgfalt verwendet und das Werk zu 
einem der besten in dieser Richtung gemacht. Die Beigabe von 4n() 
Illustrationen, worunter 120 Vollhilder, sowie 15() Textkarton 
welche hauptsächlich die Umgebungen der durch ihre Industrie und 
ihre commercielle Bedeutung wichtigen Städte in grossem Masstabe 
zur Darstellung bringen, war eine sehr gelungene Idee; das Buch 
erhält dadurch einen noch höheren Werth und passenden Schmuck. 
Dass das Werk bereits die Ergebnisse säramtlicher in den Jahren 
10^0—1882 vorgenommenen Volkszählungen enthalten wird, bduks 
besonders hervorgehoben werden. Die 1. Lieferung enthält vier 
Abschnitte der mathematischen Geographie mit 15 vortrefflich aus¬ 
gewählten erläuternden Illustrationen. 

Der Bearbeiter hat es verstanden, dem spröden Stoffe durch 
Einflechtungen kleiner Essays über die wichtigeren Phäno 
mene fesselnden Reiz zu verleihen und die Leetüre dieses 
Theiles zu einer auregenden zu gestalten. — Das Werk wird 
45 Lieferungen ä 40 Kr. = 75 Pf. — - 1 Fr. = 45 Kop 
umfassen und einem allgemein ausgesprochenen Wunsche entgegen- 
kommen. 


A. von Srhweii/cr Lerchenleid. Bie Adria im selben 
Verlag. Wir wollen nuneiner eigenartigen, splendid ausgestatteten mit 
200 prächtigen Illustrationen und Karten gezielten neuen 
Publication gedenken, welche sich Adria^* betitelt und A. 

V. Schweiger-Lerchenfelg zum Verfasser hat. Nach dem Prospecte 
soll das Werk eir grosses Gemälde* der geschichtlichen und cultiu- 
geschichtlichen Vergangenheit säramtlicher Adria-Länder: das Küsten¬ 
land, Istrien, Dalmatien, Albanien, einschliesslich Korfu und (.’as 
Ostgestade Italiens von Otranto bis Venedig entrollen — und das 
reiclic maritime Leben der Gegenwart dem Leser vorgeführt werden. 
Bei der grosen Neigung des Binnenländers für die ihm fremd¬ 
artige See, sowie bei dem Mangel einer ähnlichen Publication hin- 
si chtlich der an Reizen und Erinuerimgen so reichen Adriatischen 
Gestade, wird Adrta" sicher ihr Glück machen. Das in A. 
Hartleben’s Verlag in Wien erscheinende Werk >vird 25 reich illu- 
strirte Lieferungen (ä 30 Kr. ö. M. tmGO Pf. — 80 Ets.) enthalten 
und einem längst gefühlten Bedürfnisse in bester Weise abhelfen. 


M. Bermann Alt and Xeu, ln Sage und Geschichte dar. 
gestellt. Im selbenVerlag ein drittes ebenfalls prächtig ausgestattetes, da¬ 
bei aber dochwohlfeiles neuesLieferungswerk aus A. Hartleben’sVerlag 
inWien, betitelt sich: Alt ttndXen. Verga nyeuheit und Gegen, 
wart, in Sage und Geschichte dargestellt r.o7i Morn iiei-fnann. Mit 
200 Illustrationen, Bildnissen, Ansichten, historischen Scenen von 
hervorragenden Künstlern. In 25 Lieferungen ä 30 Kr. ^ 60 Pf. 

80 Cts. 

Es ist gewiss eine lohnende Aufgabe für den als specialistischen 
Kenner der Stadt- und Personengeschichte aller Länder, wie auch 
als volksthümlicher Erzähler bekannten und beliebten Verfasser 
dieses Werkes, in einzelnen Zügen und Episoden aits der Geschichte 
früherer Jahrhunderte und unserer Tage, die Gleichartigkeit von AU 
und Xeu, von Verga7igenheU und Gegenwart darzulegen, in einer 
Reihe von Erzählungen und Schilderungen wechselnden Inhalts^ 
die ewigen, für alle Zeiten geltenden Lehren der Geschichte diuch 
aHmtUh€ndeBelsjnele^nerirclsen.I)\efiC bieten nicht nur irirhtigeBclehr.mg 
sondern auch feselnde Unterhaltung, so dass das Werk in Wahrheit 
einen geschichtUcJicn HaussdtaU bildet, den sich Jedernian ohne Aus 
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fKthnie amckaffen sollte. Eine interessante Neuerung hat der be¬ 
kannte A. Hartleben’sche Verlag in Wien bei diesem Werke 
damit inaugurirt, dass den Abonnenten des Werkes »AU und 
mit dessen Schlusslieferung eine elegante, stylvolle Original-Ein¬ 
banddecke vollkommen gralitt geboten wird. 

Alle diese Werke seien unseren Lesern bestens empfohlen. Es ist 
eine wahre Wohlthat, dass dem Publikum jetzt auch edle, populäre 
Werke in Lieferungsform zugeführt wei'den; die Zeit des pColportage“ 
des Schandromanes ist vorüber! 


KalHsztosz A zsidokerdes. Ilöpirat. kr. (die Judenfrage» 
eine Flugschrift). 

Die Judenfrage in Ungarn wird hier in unparteiischer Weise 
behandelt und sagt treffend, dass der Staat wahrlieh an genug 
Schäden leidet, als dass man noch Hetzereien gegen die Juden 
betreiben sollte. Er sagt: Mindeki irtozik attöl, hogy az egetö 
kerdesek eg6sz tömege a välsägos termeszetü ällarai, nemzetisegü 
egyeb kerdesek meg a zsidd kerdes is belekörüljön. 
Und er führt aus unparteischeu Quellen Aussprüche au, dass 
die Juden womöglich noch magyarischer sind als die M agyaren 
selbst; die ungarischen Juden sagen von sich: Sie seien keine 
Juden, sondera Ungarn, die den mosaischen Glauben haben- 
(Allajnak szöba egy fiatal kereskedövel, kerdezzek meg, mit tart 
ö Magyarorszägtöl, mily nezetei vaunak a zsidökröl, ö büszken 
fogja magiit magyarnak vällaui es büszken azt fogya mondän i, 
Magyarorszägban uiucsenek zsidök, csupäu Mözes valläsu 
magyarok. 

Wir können die ^Schrift jedem der ungarischen Sprache mächt¬ 
igen aufs beste empfehlen, denn sie hält auch mit den Fehlern der 
Juden nicht hinter dem Berge. 


S* D, Luzzatto Catalogue de la bibliotheque de la littera- 
ture h^braique et orientale du feu Mr. Joseph Almanzi. Padoue 
chez Antoine Bianchi 1864; auch imter dem hebräischen Titel: 



Eine gewissenhafte und genaue Catalosirung der berülimten Bib¬ 
liothek Josef Almanzi’s, wie sie sein intimer Freund S. D. Luzzatto 
s. A. nur liefern konnte. Die hebräische Einleitung ist nicht nur 
durch ihre herrliche Sprache, sondern auch inhaltlich von hohem 
Interesse. Nur weil wir die Biographie S. D. Luzzatto’s in unserem 
Blatte* bringen, halten wir es für unsere PHicht die einzelnen 
Schriften Luzzatto’s der Reihe nach anzuführen; denn des Lobes 
bedürfen sie nicht. 


und voll genossen sein, und wahrlich man wird uns für die Au 
regung hiezu Dank wissen. Dann folgt die schlichte, aber desto 
sicherer tief in’s Herz treffende Gestalt des „Alt Babele“. Dieser 
Erzählung folgt der in der Weltliteratur durch Chamisso bekannte 
Üchlemield. Die zweite Lieferung führt das wahrhaft tragische Ende 
ßchlemiels uns vor und lässt uns ahnen, dass es denn doch etwjs 
über uns gebe, dass unseres Lebens Lauf bestimmt. So wirkt der 
wahre Dichter immer religiös. Dieser ernsten Erzählung folgt die 
spannende und von süsser Wehmuth durchzogene Geschichte: „Die 
Kinder des Randars“, mit deren Einzelheiten wir den Leser in der 
nächsten Nummer bekannt machen werden. 


Svhivabacher Dr. Stadtrabbiner Odessa. Denkschrift über 
Entstenung und Charakter der in den südlichen Provinzen vorge¬ 
fallenen Unruhen. 

Auf Veranlassung Sr. Durchlaucht des Herrn Regierimgscom- 
missaers, Senators ect. Odessa 1881, Buchdruckerei von P. Franzow 
Puschkin-Strasse 20. 

Es ist bekannt, dass der erste Schritt zur Heilung eines Uebels 
dessen volle Erkenntniss ist. Der Verfasser führt in der genann¬ 
ten Schrift als Urgrund der Judenverfolgimgen die sogenannte 
„falsche Presse“ au, die aus unlautern Motiven die historische Ent¬ 
wickelung durch reactionäre Diversionen hindern will, und spricht 
das russische Volk in so ferne, dass es verblendet und getäuscht 
von Charlatanen. seine Hand zur Ausführung höhere Befehle 
leiht frei. Der Verfasser erzählt hierauf an der Hand historischer 
Daten die Enstehung des Judenhasses in den westlichen Staaten und 
wie derselbe künstlich erzeugt und genährt wurde. In kurzen, aber 
kräftigen Strichen geschieht diess, und er legt in einfachen und 
überzeugenden Worten auseinander, dass der so verschrieeneIlandels- 
geist der jüdischen Nation, obwol derselben alles eher als angeboren, 
dem Staate nicht nur nicht von Nachtbeil, sondern von ungeheurem 
Vortheil sein könnte. W enn es erlaubt wäre, einen Theil des 
menschlichen Körper’s mit dem Charakter einer Nation zu ver¬ 
gleichen, würde ich die jüdische Nation dem Herzen des Menschen 
vergleichen, das je nach der Behandlung seelengut, der in Verfolgimg 
aber stolz den Wanderstab in die Hand nimmt, in der sicheren 
j Überzeugung, dass ihre Verwendbarkeit und ihr Nutzen in jedem 
Staate, der nicht ganz verblendet ist, trotz alledem mul alUdem 
wird anerkannt werden müssen. Einen erfreulichen Beweis liefert 
hiefür die Bitte der Moskauer Kaufmannschaft, dass den jüdischen 
Kaufleuten völlige Gleichheit mit ihnen selbst gestattet werde. 
Hoffentlich wird der Sturz Ignatievs den Judenerfolgungen in Russ¬ 
land ein Endo machen. 


Leopoltf Komperfs gesammelte Schriften. Berlin 1882. Louis 
Gerschers Verlagsbuchhandlung, in 60 Lieferungen ä 30 Kreutzer 
Ö. W. 1. und 11. Lieferung. 

Es konnte wahrlich zum 60. Geburtstage Kompert’s kein sin¬ 
nigeres Geschenk dem um die Würdigung des Judenthums hochver¬ 
dienten Manne bereitet werden, aU eine Gesammtausgabe seiner 
Schriften. Wer wie Kompert nicht nur durch seine Schriften, 
sondern durch sein ganzes Leben, durch seine Thaten in so glühen¬ 
der Weise für das Judenthum eintritt, hat ein hesond.ere-'i Anrecht 
in einem jüdischen Literaturblatt erwähnt zu werden. Denn diese 
zwar nicht glauzumflosseuen, aber treuen und innigen Gestalten, die 
er uns vorführt, sind so durch und durch Jüdisch; fesseln jeden, 
der das Judenthum kennt und zwingen selbst den, der es nicht kennt^ 
zur Auorkeunung des Juleiithums. So ernst und für unsere Zeit 
hochbedeutsam ist die erste Erzählung Judith. 

Es ist das Vorrecht der Dichter, Zeitfragen von hoher Warte aus 
zu betrachten und zu beantworten. Eine Zergliederung der einzelnen 
Erzählungen hiessc ihren Reiz ihnen entziehen, sie wollen ganz 


Schivahacher Dr. Stadtrabbiner Odessa. Der Kaiserpark II 
Abtheilung. Blätter der Erinnerung an Alexander den Befreier 
Odessa 1881. 

Die oratorische Begabung Dr. Schwabacher’s ist zu 
anerkannt, als dass diese gefühlvollen, von wahrem Patriotismus er¬ 
füllten Reden eines besonderen Lobes bedürften. Von den 6 Reden 
1) der Zarbefreier 2) die Brücke 3) Licht und Schatten 4) das 
Pfand 5) das Bild der Zarin 6) der Zar-Märtyrer hat um besonders 
die 3te: Licht und Schatten angesprochen. 


Schwabiichter Dr. Stadtrabbiner Odessa. Drei Gespenster 
Eine Zeitfrage. Odessa 1879. Zum besten der Talmud-Thora. 

In beredten WortJii führt uns der Autor die 3 Gespenster, 
derentwegen man angeblich die russischen Juden verfolgt, vor, und 
zeigt die Hohlheit und Nichtigheit dieser falschen Beschuldigungen in 
Betreff des Sclilachtens von Christenkinderu zum Osterfeste, der \ er- 
einigung f Kahal) zu politischen Zwecken und der Exploitation d. h.der 
Ausbeutung derChristendurch Juden. Wer wie der Autor dieser Schrift 
Jahre lang in Russland lebt und Gelegenheit hat, sämtliche Schichten der 
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Bevölkerung kennen zu lernen und zu prüfen, ist wol vor vielen be¬ 
rufen, ein Wort in dieser ernsten Angelegenheit mitzusprecheu. 
Möge diese Schrift von jedem, der für das Judenthum noch ein fühlend 
Herz hat, gelesen werden. 

J0r. Jf. Ka^serling Rabbiner. Die Blutbeschuldigung von Tisza- 
Eszlar, beleuchtet. Preis 20 Kreutzer. Budapest. Selbstverlag des 
Verfassers. 16 Seiten. 

Dr. Kayserling führt in gewohnter gründlicher Weise aus, dass 
die Blutbeschuldigung gänzbch grundlos ist; am besten hat wol 
Schleiden geschrieben „Die Sache ist bei dem ganzen blutscheueu 
Geist des jüdischen Gesetzes ausserordentlich absurd, dass eine 
Widerlegung völlig unnütz ist." Liebe wie Hass sind in gleicher 
Weise bbnd und lassen sich nicht überzeugen. Jede Vertheidigung 
ist doch nur für unsere Feinde berechnet; denn aufrich¬ 
tige, vorurtheilsfreie Menschen wissen schon lange, dass wenn auch 
cm einzelner Jnd'i diese Unthat begangen haben soll, sie dem Juden¬ 
thum, der Religion de« Jndenthnms^ weder dem orthodoxen^ noch dem 
neologen, zugeschrieben werden darf. 

Nur zu wahr sind die Worte des ungarischen Dichters Josef Kiss, 
die in derMontagnummer der PesterLoyd (26 Juni 1882) veröffentlicht 
Wurden. 


Du wehrst dich—willst du reizen noch? 
Du duldest still—ha feiger Wicht I 
Du klagst—bist so empfindlich noch! 

Du seufzest, schämst du dich denn nicht? 
Nur ein Gesetz für Hirn und Herz 
Gilt allen gleich in Freud und Schmerz, 
Natur last keine Ausnahm’ zu, 

Nur ebic, eine: Die bist du. 


Bemerken wollen wir noch zum Schluse, dass die Nummer 21 des 
Hamelitz in einem Briefe an Dr. M. Kayserling mittheilt, dass | 
Universitaetsprofessor Dr. David Chwolson die ganze Geschichte 
der unsinnigen Blutbeschuldigung geschrieben und den streng wissen¬ 
schaftlichen Nachweis erbracht hat, dass diese Beschuldigung jed¬ 
weder Begründung entbehrt! Treffend bemerkt Hamelitz da. 
selbst, dass trotz der die Menscheit schändenden russischen Juden- 
verfolgimgen niemand die HlntheschnUUgmiy als Gr und der Ver¬ 
folgung angeführt; Beweis genug, dass der Fall in Kutais im Jahre 
1878 hinlänglicli das unwahre dieser schändlichen Lüge gezeigt 
hat. 


Jacob Griln wald Religionslehrer am k, k. Real Obergymnasium 
zu Ung. Hradisch. Der Denkstein, Rede gehalten bei Einsetzung 
des Grabsteiiiesdes Heren Joachim Fried. 1882. Verlag des Jü¬ 
dischen Centralblattes. Preis 10 Kreutzer. 

Diese Rede zeichnet sich durch tiefgefühlte Worte, die dem Be¬ 
gründer und Vorsteher der jüd. Cultusgemeinde Ung. Hradisch (Mähren) 
gelten, aus. Der Name des Verewigsten ist Joachim Fried; rührend 
ünd ergreifend ist die Anwendung der Stelle „Wen hast du hier, 
was hast du hier, dass du eine Grabstätte hier suchst." Der Name 


Fried gab Veranlasung zu 


den Worten *1-^^ 

“[2 s: m-is 


Die Rede hat aut alle Zuhörer mächtig gewirkt, und das ist wol 
das beste, was man von einer Rede sagen kann. 


Edm. Lichtenstein Anageton Den Manen Auerbadis,\xntex'RL\i- 
Wirkung der hervorragendsten Schriftsteller, Gunsten der russischen 
JuiUn. Leipzig 1882. Verlag von Rudolf Hartmann. Preis 1 Mark 
25 Pfennig. 


Die Namen Bodenstedt, Dahn, Ebers, Frankl. Kinkel, Lazarus, Ring, 
Rosegger, Spielhagen, Ziel, Zolling sind Bürgschaft genug, dass wir in 
dieser den Manen B. Auerbach’s gewidmeten Schrift nur vorzügliches, 
Geist und Gemüth erhebendes und veredelndes, linden werden; und so 
können wir diese Schrift um so wärmer erapfeben, als der Preis 
des Buches, das auf keinem Salontisehe fehlen sollte, ein ausser¬ 
ordentlich billiger ist. Auch die Ausstattung ist eine schöne. 


JJr. Samtiel Grün Rabbiner. „Dem Sohne des Regenten "Fest¬ 
predigt zur Feier des Verraälilungstages Sr. Kaiserl. Hoheit des 
Kronprinzen Rudolf und Ihrer Kgl. Hoheit Prinzessin Stefanie am 
10. Mai 1881 im isr. Bethause zu Znaim. Selbstverlag des Ver¬ 
fassers. 

Es ist eine warmgefühlte, von wahrem Patriotismus durchtränkte 
Rede, deren Motto der Psalmvers 11 des Cap. 85 bildet: Wo Liebe 
sich mit Treue paaren, da Fried und Glück sich rasch auch schaa- 
ren“ meisterhaft durchgefübrt wird. Den Schluss der feierlichen und 
erhebenden Rede bildet ein Gebet, das vor geöffneUr ßundesla^le 
gesprochen wurde, das den feinen ästhetischen Geschmack des Re¬ 
dners bekimdet; es sind nämlich Bibelstellen mosaikartig zu 
einem harmonischen Ganzen vereint worden; wir gratuliren unse¬ 
rem lieben Freunde zu dieser gelungenen oratorischen Leistung. 


AiitobiographieS, D.L?/;z;2:a<fo’«.AusdemItalieni8cheninsDeut8che 
übertragen von Dr. M. mit Anmerkungen von Dr. IsajaLuzz- 

atto, Rev. S. Morais und Dr. M. Grünwald. Druck von J. P'leisch- 
manu Beiovar, 121 Seiten 8'. 1. Band. 

Luzzatto hat sich ausser seinen unsterblichen Schriften in seiner 
Autobiographie, wovon nur ein kleiner Th eil—über die Ahnen 
Luzzatto’s — ira Busch’s Jahrbuch in deutscher Sprache veröffent¬ 
licht wurde, verewigt. Bei ihm ist das Dichterwort: „Sei Mann im Leben, 
Kind in der Natur“ zur Wahrheit geworden. Die Leetüre und das 
Übersetzen dieser Schrift war für den Referenten, der gleichzeitig der 
Übersetzer ist, ein Genuss. Wir hielten es für unsere Ptlicht 
unseren Lesern die Ausdauer, uneigennützige und antike Cha¬ 
rakterstärke Luzzatto’s gegenüber so mancher PggnUUngriisse tmse'^er 
Zeit vorzuführen. Möge die Leetüre dieses Buches das sittliche Gefühl 
bei der Jugend fördern helfen, so wird der Übersetzer sich hin¬ 
länglich belohnt selien. 


riefro Eerrcau Intoruo alle esposizioni mistiche in lingua ebreo- 
rabbinica del R. Nathan ben Abigdor. Relazione. Padova 1880. 

Idem. Intorno agli atti del IV. congresso internazionale degli orieu- 
talisti tenuto in Firenze nel settembre 1878 vol. I. Relazione Corfu 
1881. 

Idem. La cantica di Salomone ed i commentatori israeliti nel me¬ 
dio evo. Relazione Corfu. Tipografia di Cs. Nacamulli editore. 

Sämtliche hier angeführte Arbeiten des liebenswürdigen Bi¬ 
bliothekars von Parma sind Separatabzüge aus der bekannten 
Zeitschrift Mose, die unter der trefflichen Redaction unseres ehr¬ 
würdigen Collegen, des Oberrabbiners G. E. Levi in Corfü steht. 
Inder ersten von uns angeführten Schrift werden wir in der Mystizismus 
des Mittelalters eingeführt. Perreau selbst schrieb an den Re- 
dactur des Mose bei Einsendung dieser Arbeit folgendes: 
„H codice, che descrive e rarissimo, inedito e non ancor dichiarato 
da nessuno. L’argomento mistico e interessante assai ed io ho ado- 
perato la massima cura di penetrare la mente dell’ autore, colla 
maggior chiarezza possibile e fedeltä. Qesto mio lavoro interessa 
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assai TEbraiamo, poiche si da ragione ia esao, secoado la mi ^ 
atica di molti riti e allegorie bibliche; alcune cose sono anche di. 
rette alla perfezione morale (Der Codex, den ich hier beschreib e 
ist äusaerat selten, unedirt und bisher von niemandem erklärt worden 
Das mystische darin ist hochinteressant und ich habe die grösste 
Sorgfalt darauf verwandt, um in den Sinn dea Autor’s einzudringen, 
und so klar und treu als möglich zu sein. Diese Arbeit w ird die 
Wissenschaft des Judentums iiiteressiren, weil hier der Mystik ge¬ 
mäss viele Gebräuche erklärt werden; auch sind einige moralische 
Sentenzen darin.) Für den Prediger besonders sind diese mysti¬ 
schen Deutungen von ungeheuerem Nutzen, und die Lectüre dieser 
Schrift sehr anzuempfehlen. 

Auf Seite 13 glauben wir statt des unverständlichen 
wozu Perreau ein Fragezeichen gesezt, Jemen, setzen 

zu dürfen; und die Stelle wird dann ganz klar. 

Die zweite von uns angezeigte Schrift bietet eine ausführliche Mittheilung 
über die 4. in Florenz abgehaltene Orientalistenversammlung, die sach¬ 
lich von grossem Interesse ist; vorzüglich wird hier das die Wissen¬ 
schaft des Judenthums betreffende berührt. 

Die3teSc.liriftendlichstellt die Resultate desDr. Salfeld: DasHoheLied 
Salomo’s, bei den jüdischen Erklaereru des Mittelalter’s VI 180 
Dessau 1879, übersichtlich zusammen: es ist bei einem so gründ¬ 
lichen Forscher, wie Perreau ist, natürlich, dass auch manches 
Goldkorii aus seinem eigenen Wissensschatze mitgetheilt wird. 
Für all diese Arlieiten sei dem rastlos thätigen, judenfreundlichen 
Abt unser herzinnigster Dank, den wir mit der Bittte verbinden, 
roclit weiter an dem Aufbau der jüdischen Wissenschaft thätig 


Schluss der Redaction am 30. Juni. 


Die P. T. Abonnenten werden 
höflichst ersucht, das Abonnement 
baldigst zu erneuern, damit Keine 
Verzögerung in der Versendung 
stattfinde. 
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